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3Uuftrirle fdjtüeijmjcße ^anbiDerfec^ettung. J 89

fetbe inbeffen fpe^telï aufgemuntert roerben muffte. 2Btr nehmen
auch Aft Don ber ©vfläruug, baff bie Aulfdroeibung in etnent
fremben Statte evft erfolgte nadjbent bie ^ßubtifation in
jroet ©t. ©alter Stättern infofern erfolglos geblieben roar, als
nur eine einzige Offerte Don 3iro'cß eingegangen roar, bie jebod)

roegen gn ßoheut fßreife unberiiiifidjtigt bleiben muffte.
immerhin ertauben roir uttS noch einige atigemeine Se»

tradftungen an bie ©efchicßte ju fnüpfen in ber Hoffnung, bafj
irgenb ein e^rfamer URcifter be§ Jpanbroer!erftanbe§ fid) teran»
tagt fügten roirb, ju attgemeinem fRuß unb frommen einige Inf»
ftävung in bie ©adje ju bringen.

©S muß unbcbingt auffalten, baff nachbem man in unferrn
lieben Satertanbe feit $al)ren über baS Itebertjanbne^men ber
fremben Äonfurrenj fortwäljrenb in alten ïonarten fd)impfte,
unferen oberftcn Seljörben ftetSfort ben Sorrourf macht, iljre bis»

fjerige ungtücftichc ßotlpotitif oerfcfjutöe ben fRuin unfereS SanbeS,

fpejiett ben beS ©eroerbcftanbeS unb ©dpß ber nationalen Ar«
beit Don allen ©eiten gebietcrifdf Dertangt roirb, man quafi ben

Arbeitgeber nod) jroingt, baS intänbifctje ©eroerbe umgeben
j$u müffen.

SEßir finb ber Anficht, unfere neu ein^ufc£)tagenbe Qoltpo»
titiî foil baS ein^eimifc^e ©eroerbe unb bie einljeimifcfje ^n»
buftrie fcfjüßen, roeit fie teiftungSfätjig genug fein fönnte, unS
Dom AuStanbe unabhängig ju machen; man ift aber faft Der»

fucht, annehmen gu fotlen, bafj au§ biefen Äreifen ber fRuf um
©dju| erget)t, roeit man fich eben nicht teiftunglfäßig genug
erachtet. 3)a biefeS leitete für uné ein gu großes ArmutßS»
jeugnifj roäre, fo rooQen roir jur ©ßvc unfereS ©eroerbeftanbeS
annehmen, e§ fei biefer Sorrourf ein unbegrünbeter.

alten gälten aber hot baS gefammte ißublifum unbe»

bingt baS fRedjt, bariiber Aufflärung ju Dertangen, ob roir bie

SeiftungSfäßigfeit unferer gnbuftric unb unfever ©eroerbe ober

beren iieiftungSunfäßigfeit fcßüßeit fotïen. gm elftem gälte
roirb gebermann gerne bereit fein, mitzuhelfen, m teuerem fjatle
aber bürfte man füglich jebcu nad)gcfud)tcn ©chug burch ©r»

höhung ber gölte umiacßfichtticß Derrceigem, ba Ja leßtereS nur
im gnteveffe atler Äonfumcnten läge.

©S ifi unS auch gefagt roorben, bafj Dietleicht in ©t. ©alten
örtliche Scrhättniffe mitgeroirtt fabelt, baß fich fftiemanb an ber

^onfurrenj betheiligen rôotlte. @S tann ja bies auch möglich
fein, um fo ntehi liegt eS aber im gntcreffe beS bortigen ©c»
roerbeftanbeS, burch Aufflärung in ©aeßen baßin zu roirfen, baß
nicht eine uugünftige ÜReinung über benfetben, roie ben ge»

fammten tpanbroerferftanö in roeitern Äreifcn ju feinem eigenen
©chaben Soben faffc.

SESenn man ba§ ©ute in ber fRäßc fuchen fotl, fo muß
man eS eben and) finben fönnen. St.

iöerftetfbarcv Sroeßboctt. §err ©hartes 8ouiS
©chniber, äRafdjinenroevfftätte fReuDeDilte, fchreibtunS unterm
16. bS. 2RtS.:

$it. fRebaftion ber „feßroeig. ^anbroerferjtg." ©t. ©allen!
„gn gßver testen fRv. 15 feße id) 51t meinem größten

©rftaunen eine ©mpfeßtung nebft Zeichnung Don DerfteÜbaren
®ref)bornen auS einem auSlänbifchen tpaufe.

,,©eit 20 gaßren fabrigire id) biefen Artifet in tabettofer,
fotiber Äonftruftion unb bemühe ntieß, bie SRecßanifer Don bent

praftifeßen SBertße biefer ASerfjeuge zu überzeugen; bis heute

jebod) leiber oßne fonberlicß großen ©rfolg, roaS rooßl ßaupt»
fachlich beut Umftanbe gugufeßreiben ift, baß neue unb praftifdje
SBerfjeuge nur mit SRüße in bie ©erfftättcit ©ingang finben.
An ber SanbeSauSftetlnng, roo icß bie ganze ©erie ber ©reß»
borne auSgeftellt ßatte, rourben fie mit bem $iptome bebaeßt.

©in Sergteicß ber in gßrem Artifet angegebenen fRr. unb ber

meinigen geigt gßnen fogar, baß bie meinigen Diel größere
Sariationen ber Socßburcßmeffer gutaffen unb bemgemäß Dor»

tßeilßafter finb."
(2Bir finb tprn. ©cßniber für biefe ÜRittßeilung banfbar, maeßen

unfere äRecßaitifer auf biefe 93îerfgeugê=©pegialitât aufmerffam
unb roerben in einer ber näcßften yîumntern öS. Sl. bie ©cßni»
ber'fd)en ®reßborne in ©ort unb Sitb eingeßenber beßanbetn.)

®ie fRebaftion.

^ür bie tDerfftätte.
geiißnungeu auf ^oljfoumierc unau«löf(ßliar einjuprägen.

Çoljmofaifarbeiten ju erfeßen bei gröberer S)auerßaftigfeit unb
SiHigfeit unb jtoar oßne Anroenbung Don tßapierfcbablonen ober !ßa»

pierpatronen, wie bei ben befannten S3erfaßren, ift ber 3*oed ber bor»
üegenben ©rfiitbung. ®ie|elbe — Don S. ®repfu§ in §agenau
ßerrüßrenb — befteßt barin, baß man bie gewünfeßte 3dd)nung auf
ber SBorberfeite be§ fjournierb mit feßwarjer fireibe ober blauem Äo»

pierftift punftirt Dorjeicßnet unb barauf mit einer befonberen Sntpräg»
nirungbmaffe mittelft Staßlfeber fein aubfüßrt unb trocfnen läßt.

®iefe 3mprägnirung§mafje befteßt au§ :

60 $ßeilen Äienrufe,
100 ßupferDitriol,

30 „ ©prit.
Aacß erfolgter ïrocfnung ber 3eicßnung werben bie ffourniere

jirfa 20 ©tunben in flarent, fi<ß fortwäßrenb erneuernbem SBaffer
gewafißen. Apierburtß erreießt man, baß bie 3eicßnung tc. nießt nur
fipirt wirb, fonbern feßließließ auf ber tftildfeite be§ gournierl er»

fCßeint, alfo baêfelbe ooüftänbig burißbringt. Sa bie 3cißnungen tc.

fowoßl in ben Umrifjen, al§ auß in ber ganjen fjläße nißt nur auf
ba§ betreßenbe Journier aufgetragen finb, fonbern burß babjelbe ßin»

burßbiingen, fo ift ßierburß für bie bibßer für biefen 3wed Der-

wenbeten Alofaifplatten ein billiger unb bauerßafter ©rjaß gefunben,
weil bie Dollenbete Arbeit nur wie Dorßer au§ einem pjammenßängen»
ben ffournier befteßt, befjen Strultur nißt burßfßnitten ift.

(SHuftr. SBiener ®ew.-3tg.)

^rägertDellbltcß.
Sie Sabrifation be§ SrägerwellbleßS ßat in ben legten faßten

einen fo bebeutenben Aufjßwung genommen, baß e§ gereßtfertigt er»

jßeint, berjelben befonbere Aufmerfjamfeit jupwenben. Seutfßlanbb
3nbuftrie in Srägerwetlbleß ift ant ftärfften in Serlin oertreten;
einige auswärtige gabrifen unterfßeiben fiß Don benen in Serlin ba»

burß, baß fie weniger bie tiefgeroeüten, bie fogenannten Srägerwell«
bleße, als ßauptjäßliß flaß gewellte Sleße ßerftellen. gür Sau»
swede wirb ber größeren fjaltbarfeit wegen befonbereS Srägerweü»
bleß Devwenbet, ba eS fiß al§ jeßr paffenbeS unb öfonomifß Dortßeil«
ßafte§ Saumaterial bewäßrt, namentliß ba, wo e§ fiß um bie fßneHe

§erftellung Don leißten, feuerfißeren Secfen, STOänben, Säßern, Ser»

fleibungen :c. ßanbelt. 3« Seden wirb SBellbleß in gerabem ober

gebogenem 3ußanbe, meiftenS mit Delfarbe geftrißen, feltener Der«

jinft angewanbt, mit ÜRörtel, Selon, ©anb, Seßm ober ©ßutt ßinter«

füllt unb barauf ber gußboben, wie bei ben ntaffioen Rappengewölben
entweber als gliefenbelag, Aspßaltguß ober §oljbielenbelag »erlegt.
Sie meiften ber Dorfommenben Ronftruftionen fönnen aus SBellbleß
ßergefteüt werben, wie 5. S. Retler», ©tagen» unb 3'oifßenbecfen,
Salfon« unb ©rferftubenböben in SBoßngebäuben, Seelen für Sieß»

ftäüe. Außerbem finbet SBellbleß Dielfaß Setwenbung für SBerfftattS»

räunte, befonberS wegen beS größeren ©ßußeS gegen geuerSgefaßr, wie
in ©pinnereien, SBebereien, Stennereien, 3uderfabrifen, Srauereien cc.

Auß finbet man baS SBellbleß ßäufig als unbelegten gußboben in
ißettoleum-Aieberlagen, wo bie SBellen beS SleßeS ein leißtereS Auf»
fangen beS abgefilterten ScüroleumS geftatten. — SBanbfonftruftionen
laffett fiß au§ SrägerweHbleß feßr Dortßeilßaft bort anbringen, wo
eS fiß um möglißft geringe Selaftung ber UnterftüßungSbecfen ßanbelt,

auß laffen fiß biefelben Doüftänbig freitragenb ßerftellen. Siefe SBänbe

werben mit SJJörtel gepußt ober einfaß mit Delfarbe geftrißen, mit
ober oßne Sßüren oerjeßen, je naßbent bieS erforberliß erjßeint. 3n
jebent gaüe fteüen fiß Seübleßwänbe woßlfeiler als freitragenb fon»

ftruirte §Dl)D)änbe. Am meiften in bie Augen faltenb unb itnpo«
nirenb in ber SBirfung finb bie SBeübleßbäßer, weiße in ben meiften

gälten freitragenb, auS einem aus einzelnen Safein pfammenge«
nieteten Sogen befteßen. ©inen fpreßenben Semeis Don ber Serwenb»

barfeit beS SBeübleßS p SebaßungSawecfen unb Don bem Sertrauen,
welßeS man in biefe Ronftruftionen feßt, erßält man burß bie ganje
Steiße ber ©tationSgebäube ber Serliner ©tabtbaßn, bei weißer alle

Saßfonftruftionen auS SBellbleß, freitragenb ober mit Untertonftruf»
tionen, oertreten finb. AuSfteHungSgebäube, gabrifen unb inbuftrieüe
Anlagen werben faft nur noß mit SBeübleßbäßem Derfeßen Siefe

Säßer ßaben bisßer in jeber Sejießung ben Anforberungen ent«

fproßen unb jeißnen fiß gegen anbere Saßfonftruftionen namentliß
burß Seißtigfeü, SiHigfeit unb fßnetle ÜJtontage aus. Staß Sebürf»
nife laffen fiß bei benfelben ebenfo leißt wie bei anberen Säßern
Dberlißte unb Sentilationen anbringen. Auß feuerfißere Sreppen
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selbe indessen speziell aufgemuntert werden mußte. Wir nehmen
auch Akt von der Erklärung, daß die Ausschreibung in einem

fremden Blatte erst erfolgte nachdem die Publikation in
zwei St. Galler Blättern insofern erfolglos geblieben war, als
nur eine einzige Offerte von Zürich eingegangen war, die jedoch

wegen zu hohem Preise unberücksichtigt bleiben mußte.
Immerhin erlauben wir uns noch einige allgemeine Be-

trachtungen an die Geschichte zu knüpfen in der Hoffnung, daß
irgend ein ehrsamer Meister des Handwerkerstandes sich veran-
laßt fühlen wird, zu allgemeinem Nutz und Frommen einige Auf-
klärung in die Sache zu bringen.

Es muß unbedingt auffallen, daß nachdem man in unserm
lieben Vaterlande seit Jahren über das Ueberhandnehmen der
fremden Konkurrenz fortwährend in allen Tonarten schimpfte,
unseren obersten Behörden stetsfort den Vorwurf macht, ihre bis-
herige unglückliche Zollpolitik verschulde den Ruin unseres Landes,
speziell den des Gewerbestandes und Schutz der nationalen Ar-
beit von allen Seiten gebieterisch verlangt wird, man quasi den

Arbeitgeber noch zwingt, das inländische Gewerbe umgehen
zu müsse».

Wir sind der Ansicht, unsere neu einzuschlagende Zollpo-
litik soll das einheimische Gewerbe und die einheimische In-
dustrie schützen, weil sie leistungsfähig genug sein könnte, uns
vom Auslande unabhängig zu machen; man ist aber fast ver-
sucht, annehmen zu sollen, daß aus diesen Kreisen der Ruf um
Schutz ergeht, weil man sich eben nicht leistungsfähig genug
erachtet. Da dieses letztere für uns ein zu großes Armuths-
zeugniß wäre, so wollen wir zur Ehre unseres Gewerbestandes
annehmen, es sei dieser Vorwurf ein unbegründeter.

In allen Fällen aber hat das gesammte Publikum unbe-

dingt das Recht, darüber Aufklärung zu verlangen, ob wir die

Leistungsfähigkeit unserer Industrie und unserer Gewerbe oder

deren Leistungsunfähigkeit schützen sollen. Im erstern Falle
wird Jedermann gerne bereit sein, mitzuhelfen, in letzterem Falle
aber dürfte man füglich jeden nachgesuchten Schutz durch Er-
höhung der Zölle unnachsichtlich verweigern, da ja letzteres nur
im Interesse aller Konsumenten läge.

Es ist uns auch gesagt worden, daß vielleicht in St. Gallen
örtliche Verhältnisse mitgewirkt haben, daß sich Niemand an der

Konkurrenz betheiligen wollte. Es kann ja dies auch möglich
sein, um so niehr liegt es aber im Interesse des dortigen Ge-
werbestandes, durch Aufklärung in Sachen dahin zu wirken, daß
nicht eine ungünstige Meinung über denselben, wie den ge-
sammten Handwerkerstand in weitern Kreisen zu seinem eigenen
Schaden Boden fasse.

Wenn man das Gute in der Nähe suchen soll, so muß
man es eben auch finden können. St.

Verstellbarer Drehdorn. Herr Charles Louis
Schnider, Maschinenwerkstätte Neuveville, schreibtuns unterm
16. ds. Mts.:

Tit. Redaktion der „schweiz. Handwerkerztg." St. Gallen!
„In Ihrer letzten Nr. IS sehe ich zu meinem größten

Erstaunen eine Empfehlung nebst Zeichnung von verstellbaren
Drehdoruen aus einen« ausländischen Hause.

„Seit 20 Jahren fabrizire ich diesen Artikel in tadelloser,
solider Konstruktion und bemühe mich, die Mechaniker von dem

praktischen Werthe dieser Werkzeuge zu überzeugen; bis heute
jedoch leider ohne sonderlich großen Erfolg, was wohl Haupt-
sächlich dem Umstände zuzuschreiben ist, daß neue und praktische
Werkzeuge nur mit Mühe in die Werkstätten Eingang finden.
An der Landesausstellung, wo ich die ganze Serie der Dreh-
dorne ausgestellt hatte, wurden sie mit dem Diplome bedacht.

Ein Vergleich der in Ihrem Artikel angegebenen Nr. und der

meinigen zeigt Ihnen sogar, daß die meinigen viel größere
Variationen der Lochdurchmesser zulassen und demgemäß vor-
theilhafter sind."

(Wir find Hrn. Schnider für diese Mittheilung dankbar, machen

unsere Mechaniker auf diese Werkzeugs-Spezialität aufmerksam
und werden in einer der nächsten Nummern ds. Bl. die Schni-
der'schen Drehdorne in Wort und Bild eingehender behandeln.)

Die Redaktion.

Für die ll)erkstätte.
Zeichnungen auf Holzfourniere unauslöschliar einzuprägen.

Holzmosaikarbeiten zu ersetzen bei gröberer Dauerhaftigkeit und
Billigkeit und zwar ohne Anwendung von Papierschablonen oder Pa-
Pierpatronen, wie bei den bekannten Verfahren, ist der Zweck der vor-
liegenden Erfindung. Dieselbe — von S. Dreyfus in Hagenau
herrührend - besteht darin, daß man die gewünschte Zeichnung auf
der Vorderseite des Fourniers mit schwarzer Kreide oder blauem Ko-
Pierstift punktirt vorzeichnet und darauf mit einer besonderen Jmpräg-
nirungsmasse mittelst Stahlfeder fein ausführt und trocknen läßt.

Diese Jmprägnirungsmasse besteht aus:
60 Theilen Kienruß,

100 Kupfervitriol,
30 „ Sprit.

Nach ersolgter Trocknung der Zeichnung werden die Fourniere
zirka 20 Stunden in klarem, sich fortwährend erneuerndem Wasser
gewaschen. Hierdurch erreicht man, daß die Zeichnung :c. nicht nur
sixirt wird, sondern schließlich aus der Rückseite des Fourniers er-
scheint, also dasselbe vollständig durchdringt. Da die Zeichnungen ic.

sowohl in den Umrissen, als auch in der ganzen Fläche nicht nur auf
das betreffende Fournier ausgetragen sind, sondern durch dasselbe hin-
durchdringen, so ist hierdurch für die bisher für diesen Zweck ver-
wendeten Mosaikplatten ein billiger und dauerhafter Ersatz gefunden,
weil die vollendete Arbeit nur wie vorher aus einem zusammenhängen-
den Fournier besteht, dessen Struktur nicht durchschnitten ist.

(Jlluftr. Wiener Gew.-Ztg.)

Trägerwellblech.
Die Fabrikation des Trägerwellblechs hat in den letzten Jahren

einen so bedeutenden Aufschwung genommen, daß es gerechtfertigt er-
scheint, derselben besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Deutschlands
Industrie in Trägerwellblech ist am stärksten in Berlin vertreten;
einige auswärtige Fabriken unterscheiden sich von denen in Berlin da-
durch, daß sie weniger die tiefgewelltev, die sogenannten Trägerwell-
bleche, als hauptsächlich flach gewellte Bleche herstellen. Für Bau-
zwecke wird der größeren Haltbarkeit wegen besonderes Trägerwell-
blech verwendet, da es sich als sehr passendes und ökonomisch Vortheil-
Haftes Baumaterial bewährt, namentlich da, wo es sich um die schnelle

Herstellung von leichten, feuersicheren Decken, Wänden, Dächern, Ver-
kleidungen ic. handelt. Zu Decken wird Wellblech in geradem oder

gebogenem Zustande, meistens mit Oelfarbe gestrichen, seltener ver-
zinkt angewandt, mit Mörtel, Beton, Sand, Lehm oder Schutt hinter-
füllt und daraus der Fußboden, wie bei den massiven Kappengewölben
entweder als Fliesenbelag, Asphaltguß oder Holzdielenbelag verlegt.
Die meisten der vorkommenden Konstruktionen können aus Wellblech
hergestellt werden, wie z. B. Keller-, Etagen- und Zwischendecken,

Balkon- und Erkerstubenböden in Wohngebäuden, Decken für Vieh-
ställe. Außerdem findet Wellblech vielfach Verwendung für Werkstatts-
räume, besonders wegen des größeren Schutzes gegen Feuersgefahr, wie
in Spinnereien, Webereien, Brennereien, Zuckerfabriken, Brauereien ec.

Auch findet man das Wellblech häufig als unbelegten Fußboden in
Petroleum-Niederlagen, wo die Wellen des Bleches ein leichteres Aus-
sangen des abgesiiterten Petroleums gestatten. — Wandkonstruktionen
jassen sich aus Trägerwellblech sehr vortheilhast dort anbringen, wo
es sich um möglichst geringe Belastung der Unterstützungsdecken handelt,
auch lassen sich dieselben vollständig freitragend herstellen. Diese Wände
werden mit Mörtel geputzt oder einfach mit Oelsarbe gestrichen, mit
oder ohne Thüren versehen, je nachdem dies erforderlich erscheint. In
jedem Falle stellen sich Wellblechwände wohlfeiler als sreitragend kon-

struirte Holzwände. Am meisten in die Augen fallend und impo-
nirend in der Wirkung sind die Wellblechdächer, welche in den meisten

Fällen freitragend, aus einem aus einzelnen Tafeln zusammenge-
nieteten Bogen bestehen. Einen sprechenden Beweis von der Verwend-
barkeit des Wellblechs zu Bedachungszwecken und von dem Vertrauen,
welches man in diese Konstruktionen fetzt, erhält man durch die ganze

Reihe der Stationsgebäude der Berliner Stadtbahn, bei welcher alle

Dachkonstruktionen aus Wellblech, sreitragend oder mit Unterkonstruk-

tionen, vertreten sind. Ausstellungsgebäude, Fabriken und industrielle

Anlagen werden fast nur noch mit Wellblechdächern versehen Diese

Dächer haben bisher in jeder Beziehung den Anforderungen ent-

sprachen und zeichnen sich gegen andere Dachkonstruitionen namentlich

durch Leichtigkeit, Billigkeit und schnelle Montage aus. Nach Bedürs-
niß lassen sich bei denselben ebenso leicht wie bei anderen Dächern

Oberlichte und Ventilationen anbringen. Auch feuersichere Treppen
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»erben aus Trägerweübleß in Berjßiebenen Konftruttionen ausgeführt,
gn ©erlin finb biefe Treppen in großer 3al)l bertreten unb »erben
auch "hne SBeitereS »on ber ©aupolijei genehmigt. Tie ©enußung
»on SBeübleß erftrcdt fiß auch auf bie §erfteüung ganzer £äufer.
3e naß ber ©erwenbung, als SluSfteüungSmagajin, SagerljauS ober
als SBohn», ©ureau» unb ©efßäftSgebäube »erben bie inneren SBanb«

flächen freigelaffen ober mit §oljfßa!ung oerfeljen, »eiche bie ütäume

gegen ©inwirtung Bon SBärme unb Saite frühen. Terartige ©e»

bäube »erben jerlegbar hergefieUt, fie finb baljer befonberS für ben

©jport geeignet unb erfreuen ficb allgemein einer günftigen Aufnahme,
gür ©ifenbahnen »erben SBärterßäufer, ©ortierbuben u. f. ». jum
größten Tljeil ou® Trägerweübleß fonftruirt unb finb für biefe Qmecïe

bie SBeübleßwänbe gewöhnlich mit einer ©rettjßalung oerfeßen. Sluß
als biebeS» unb feuerfißeren ©erjßluß Bon Tßüren, Thoren unb
©ßaufenftem trifft man bas SBeübleß in gorm Bon Utoüjaloufien ic.
5ta<h bem SBiener 9tingtf)eaterbranbe fanb baS SBeübleß ßeroorragenbe
©erwenbung jum Slbjßluß ber ©üßnenöffnungen in ©eftalt Bon ©ßuß»
Borhängen, »eiche in oerjchiebenen Sonftruftionen epiftiren unb es ift
anjuneßmen, baß 3. 3- bie meiften Theater ©ßußoorljünge auS SBeÜ»

blech hoben. Slußer ben bereits angeführten mannigfaltigen SBeübleß»
lonftruftionen gibt eS aber noch eine ganje Slnjahl, mie ©rüdenüber»
bedungen, SBegeüberfül)ruttgen, ©erbinbungSbrüden u. j. »., bie »ir
hier nur turj anbeuten wollen, um ju jeigen, ein »ie beliebtes unb
allgemein BerbreiteteS Material baS SBeüblech geworben ift.

l'tffunpint ttel für ©ifenroft.
Tie nerrofteten ©egenftänbe »erben, »ie „©taf)l unb ©ifen"

mittheilt, in eine ziemlich gefättigte Böfung Bon 8inn»6ßlorib gebraut
unb nach ber geringeren ober größeren iicte ber Stoftfßißt 12 — 24
©timben barin belaffen, hierauf juerft mit SBaffer, bann mit Slntmo«

niaf abgefpült unb fchtteü abgetroctnet. ©in großer Ueberjßuß an
©äure im Sabe ift ju Bermeibett, »eil fie bann baS ©ijen jelbft angreift.

Sur -£jerfteümig Oer $rcl)ftnl)lc
für ben Ipartguß paffen am beften bie gewöhnlichen horten Stahl»
forten, »eiche ihre §ärte alio BorjugSweije bem reichen fiof)Ienftoff=
geljalte oerbanlen, wenn fie nur in bem ©efüge ganj finb fid) gui
hätten laffen unb unter Trud nißt abbrödeln. SBerben biefe ©:af)l»
forten beim Jperfteüen beS TreßflaßleS richtig beljanbelt, fo liefern fie
beffere Siejultate als bie meiften ©pejialftaßtforten unb haben nebftbem
nod) ben ©orjug, baß fie bittiger finb.

Ilm Stalu Bon ©djmieDeeijeit ju unterfdjciùen,
prüft man ihn am ficherften auf feine §ärtefähigteit; außerbent wirb
Stahl »eitiger leicht burd) bie geile angegriffen als jenes. SBirb

©taf)l in ©alpeterfäure getaucht, jo finbet eine heftige ©aSentwidlung
ftatt, bie jebod) nach etwa 20 ©efunbcn »ieber aufhört, »ährenb bei

©ßmiebeeifen unter gleichen Umftänben bie ©aSentwidlung anhält.

23ronce=gtrntfê.
10 Tljeile Tiamant»gußfin, 5 Theile §offmann'S ©iolet »erben

in 100 Tßeile SBeingeift im SBafferbabe gelöst, worauf man nach

Sufaß Bon 5 Tßeilen ©enjolfäurt 5—10 Minuten focht, woburß bie

Söfung eine Borgügliche gärbung erhält. Tiefer girniß foü einen

»unberbar jßönen ©lanj befißen, befonberS aber bantt, wenn man
einen lleberftridj mit ©anbarat über benfelben macht. Tie Badirer
erwärmen gewöhnlich bie Metaüwaaren auf 70—80" ©., worauf fie

mit bem Bad ju ftreißen anfangen. (©hem. Trog.)

2tnflri(ü für ©artentiiinfe.
Man nimmt gereinigten ©raphit, Kautfßuf unb ©cheüaf, Ber«

binbet biefe Stoffe mit etwas Sleijuder unb reibt bie Maffe fßließ«
lieh mit Bein« unb Terpentinöl jiifammen. Tiefer Slnftriß bewährt

fth gegen aüe SBitterungSeinflüfje unb ift befonberS wegen feiner

langen Tauerßaftigteit fel)t' beachtenswert!).

Salmiat als ^Reinigungsmittel beim ©djmeljeit Bon 333ei^=

lagcr=9Retnfl unb Stnf.
Umgießt man nach ber „fRutibjßau" SBeüen, ©tangen u. f. w.

mit 2Beißlager»Metatt aus eifernen Ketten, fo bilbet fich, wenn bieS

längere Seit fortgejeßt wirb, in biefen ©efäßen eine bidflilffige Mafje
wäßrenb beS ©ßmeljenS unb liefert fehlerhaften ®uß. ©ßon bie

©ilbung ber Oppbljaut Berhinbert baS gleichmäßige SluSlaufen beS

MetaüS in bem Sagergehäuje. ©obalb baS Metaü anfängt ju
fßmeljen, ftreut man ©almiaf, »ie er jum Sitten gebraucht wirb,
barauf, fo Biel, baß bie gläße beS fßmeljenben MetaüeS überftreut

j ift. SSnbem ber ©almiaf fchmiljt unb oerbrennt, Berbinbet er fich mit
jeglicher Unreinigfeit unb brängt biefe ©djladen nach ben ©efäßwänben,
bie Metaüflädje ooüftänbig rein unb flar jurüdlaffenb. Sie ©ßladen
entfernt man burd) einen ^oljlöffel. SiefeS ©erfahren Berhinbert
auch bie ©erbinbung beS im SBeißlager-Metaü enthaltenen 8infS mit
ben eifernen ©efäßwänben, »oburß §artjinf, biefe bidflilffige, juleßt
fogar fäfige Maffe entfteljt SiefeS einfache ©erfahren benuße man
auß beim ©ßmeljen Bon Sinf fowie beim Serjinfen Bon fleineren
Tßeilen, wie Schrauben, ©otäenföpfe, Muttern ic., »elcßeS man ba»

bureß Tage lang in eifernen ©efäßen ohne Silbung Bon §artjinf fort»
j feßen fann.

SBerljtnbcrung Bon ^crpntinon^jcüttii^ungcn ou« ïannenplj.
Um TerpentinauSfh>»ißungen aus angeftrießenem Tannen»

h 018 5« Berßinbern entpfießlt bie „Seuif'cße Tifcßler=3eitung", bie
Knoten im ^olje oor bem Slnftricße mit einer Mifcßung Bon gleicßen
Tßeüen gelöfcßtem Kalf unb Mennig, »elcße mit SBaffer ju einem
ftreifen ©tei angerührt finb, gu beftreießen. ©eiin Trodnen ber Maffe
äießt baS Terpentin in biejelbe hinein, wie Del, welche man mittelft
©feifenerbe aus einem ©tubenboben entfernt, ©ei mehrfacher SBieber«

j ßolung biefeS ©erfaßrenS foü ein SluSfcßwißen Bon Terpentin naeß

bem Slnftricße gänjlicß oerßinbert werben fönnen.
Sur ©rreießung beSfelben StofdeS würbe Bon 3f. SBerner in

I

30Zannt)eim ba§ folgenbt* SWittel empfohlen: 'IRan überftreicfyt bie be*

treffenben ©teüen ober noeß beffer bie ganje glädje mit einer ©cßeDad«
j löfung — 1 Tßeil ©ßeüad auf 4 Tßeile ftarten ©pirituS — unb

gibt bann als erften ober ©runbiranftrieß, ben man fonft gewöhnlich
fett hält, einen feßr mageren, wenig Del enthaltenben matten ©cßleif»
grunb, ben man ooütommen erhärten laffen muß, beBor man als«
bann bie »eiteren Slnftricße folgen läßt.

SßaS bie Tßeorie beS leßteren ©erfaßrenS anlangt, fo berußt feine
SBirtung oßne Sweifel auf ber UnlöSlicßteit beS ©cßeüads in Terpentin,
gelte werben Bon Seßterem gelöft, Delfarbe, birelt auf $oIj liegenb,
wirb beßßalb oon bem barunter befinblicßen Terpentin in ber SBärme
aDmäßlicß erweießt unb aufgeftoßen, worauf baS §arj weiter über»

queüen tann; eine nießt losließe 8wifcßenfhicßte muß biefem ffiorgange
Borbeugen.

Anbrennen be^ Scintê in l'eimtityfen ju Berßinbern.
©eim ß'oeßen beS BeimS im gewöhnlichen Tiegel geßt bie ©inbe»

traft beS BeimS burd) baS häufige geftbrennen beS gnßalteS Ber«

loten. TeSßalb ßat man jumeift boppelwänbige ©efäße angewenbet,
weiße mit SBaffer gefüüt werben, fo baß ber Beim im SBafferbabe
aufgelöft wirb, ^einriß in Sftieja ließ fiß ein ©erfaßten patentiren,
wobei er ben ßeimto er in geeignetem Slbftanb mit einem Sraßt«
gewebe umgibt. Ta geuer burß Traßtgewebe ßinbutß fiß in ber
Siegel nißt fortpflanzt, fo wirb ber Beimloßer Bon ber glamme nißt
berührt, unb ber gnßalt beSfelben nur oon ber ftraßlenben SBärme

jum Koßen gebraßt. Tabei foü ein ©erbrennen ber Seimtßeilßen
nißt ftattfinben.

fragen
fur iöcüititnortung Bon $ad)Berftänbigeu.

84. SBer liefert tann ene Siunbftäbe Bon 1—2 Meter Sänge
unb 25—30 Miüimeter Tide? K. S.

85. SBer liefert für ©anbfägen Stoüen, Kautjßufriemen Oer»
leimt jum Slufjpannen? E.

86. Sft ein SInftriß betannt, woburß ijölgerne ©alten, bie wie»
berljolt einer größern §iße auSgefeßt »erben, gegen bie ©ntjünbung
einigermaßen gejßüßt »erben tönnten? B. E.

21ritoortcn.
Sluf grage 64. ©egen feußte falpeterßattige SBänbe wirb ber

Bon ©mil Bißtenauer in ©rößingen (©aben) fabrijirte
„SBeißang'jße ©erbinbungSütt" feßr empfohlen.

Sluf grage 80. SBenben ©ie fiß an bie gitma SBolf u.
SBeiß, güriß.

Submtffiorts=2lTt3etger.
©s tu er ben htentit bie <Srb«, BJlaurer», Steinhauer-, ßtntmer»

ntanrtb«, ©bntßler« uttb Tacßbecter'Slrbeiten
aunt äöo^naebäubc für ben $ireftor ber ©ntbinbungSanftalt auf ber grofeen ©change
in ®ern gut Sonturretij auSqefcßrteben. — Sßtäne, fioftenooranißlag unb ®e«
btngnißßeft fönnen bei ber unterjeiebneten Steile eingefeßen unb bie bejiigiteben
2tngebot=gormutrae erhoben »erben. — Bewerber haben ihre Singebote in Sßro«

Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung190

werden aus Trägerwellblech in verschiedenen Konstruktionen ausgeführt.
In Berlin sind diese Treppen in großer Zahl vertreten und werden
auch ohne Weiteres von der Baupolizei genehmigt. Die Benutzung
von Wellblech erstreckt sich auch auf die Herstellung ganzer Häufer.
Je nach der Verwendung, als Ausstellungsmagazin, Lagerhaus oder
als Wohn., Bureau- und Geschästsgebäude werden die inneren Wand-
flächen freigelassen oder mit Holzschalung versehen, welche die Räume

gegen Einwirkung von Wärme und Kälte schützen. Derartige Ge-
bäude werden zerlegbar hergestellt, sie sind daher besonders für den

Export geeignet und erfreuen sich allgemein einer günstigen Aufnahme.
Für Eisenbahnen werden Wärterhäuser, Portierbuden u. s. w. zum
größten Theil aus Trägerwellblech konstruirt und sind für diese Zwecke
die Wellblechwände gewöhnlich mit einer Brettschalung versehen. Auch
als diebes- und feuersicheren Verschluß von Thüren, Thoren und
Schaufenstern trifft man das Wellblech in Form von Rolljalousien ic.
Nach dem Wiener Ringtheaterbrande fand das Wellblech hervorragende
Verwendung zum Abschluß der Bühnenöffnungen in Gestalt von Schutz-
vorhängen, welche in verschiedenen Konstruktionen existiren und es ist

anzunehmen, daß z. Z. die meisten Theater Schutzvorhänge aus Well-
blech haben. Außer den bereits angesührten mannigfaltigen Wellblech-
konstruktionen gibt es aber noch eine ganze Anzahl, wie Brückenllber-
deckungen, Wegeüberführungen, Verbindungsbrücken u. s. w., die wir
hier nur kurz andeuten wollen, um zu zeigen, ein wie beliebtes und
allgemein verbreitetes Material das Wellblech geworden ist.

Lösungsmittel für Eisenrost.
Die verrosteten Gegenstände werden, wie „Stahl und Eisen"

mittheilt, in eine ziemlich gesättigte Lösung von Zinn-Chlorid gebracht
und nach der geringeren oder größeren ^.icke der Rostschicht 12 — 24
Stunden darin belassen, hierauf zuerst mit Wasser, dann mit Ammo-
niak abgespült und schnell abgetrocknet. Ein großer Ueberschuß an
Säure im Bade ist zu vermeiden, weil sie dann das Eisen selbst angreist.

Zur Herstellung oer Drehstähle
für den Hartguß passen am besten die gewöhnlichen harten Stahl-
sorten, welche ihre Härte also vorzugsweise dem reichen Kohlenstoff-
gehalte verdanken, wenn sie nur in dem Gefüge ganz sind, sich gut
Härten lassen und unter Druck nicht abbröckeln. Werden diese S:ahl-
sorten beim Herstellen des Drehstahles richtig behandelt, so liesern sie

bessere Resultate als die meisten Spezialstahlsorten und haben nebstdem

noch den Vorzug, daß sie billiger sind.

Um Stahl von Schmirvcelsen zu unterscheiden,
prüft man ihn am sichersten auf seine Härtesähigkeit; außerdem wird
Stahl weniger leicht durch die Feile angegriffen als jenes. Wird
Stahl in Salpetersäure getaucht, so findet eine heftige Gasentwicklung
statt, die jedoch nach etwa 20 Sekunden wieder aufhört, während bei

Schmiedeeisen unter gleichen Umständen die Gasentwicklung anhält.

Bronce-Firniß.
10 Theile Diamant-Fuchsin, 5 Theile Hoffmann's Violet werden

in 100 Theile Weingeist im Wasserbade gelöst, woraus man nach

Zusatz von 5 Theilen Benzolsäurv S—10 Minuten kocht, wodurch die

Lösung eine vorzügliche Färbung erhält. Dieser Firniß soll einen

wunderbar schönen Glanz besitzen, besonders aber dann, wenn man
einen Ueberstrich mit Sandarak über denselben macht. Die Lackirer

erwärmen gewöhnlich die Metallwaaren auf 70—80° C., worauf sie

mit dem Lack zu streichen anfangen. (Ehem. Drog.)

Anstrich für Gartenbänke.
Man nimmt gereinigten Graphit, Kautschuk und êchellak, ver-

bindet diese Stoffe mit etwas Bleizucker und reibt die Masse schließ-

lich mit Lein- und Terpentinöl zusammen. Dieser Anstrich bewährt
sich gegen alle Witterungseinflüffe und ist besonders wegen seiner

langen Dauerhaftigkeit sehr beachtenswerth.

Salmiak als Reinigungsmittel beim Schmelzen von Weiß-
lagcr-Metall und Zink.

Umgießt man nach der „Rundschau" Wellen, Stangen u. s. w.

mit Weißlager-Metall aus eisernen Kellen, so bildet sich, wenn dies

längere Zeit fortgesetzt wird, in diesen Gefäßen eine dickflüssige Masse

während des Schmelzens und liefert fehlerhaften Guß. Schon die

Bildung der Oxydhaut verhindert das gleichmäßige Auslausen des

Metalls in dem Lagergehäuse. Sobald das Metall ansängt zu

schmelzen, streut man Salmiak, wie er zum Kitten gebraucht wird,
daraus, so viel, daß die Fläche des schmelzenden Metalles überstreut

î ist. Indem der Salmiak schmilzt und verbrennt, verbindet er sich mit
'

jeglicher Unrcinigkeit und drängt diese Schlacken nach den Gefäßwänden,
die Metallfläche vollständig rein und klar zurücklassend. Die Schlacken
entfernt man durch einen Holzlöffel. Dieses Versahren verhindert
auch die Verbindung des im Weißlager-Metall enthaltenen Zinks mit
den eisernen Gesäßwänden, wodurch Hartzink, diese dickflüssige, zuletzt
sogar käsige Masse entsteht Dieses einfache Verfahren benutze man
auch beim Schmelzen von Zink sowie beim Verzinken von kleineren
Theilen, wie Schrauben, Bolzenköpfe, Muttern -c., welches man da-
durch Tage lang in eisernen Gefäßen ohne Bildung von Hartzink fort-

^
setzen kann.

Verhinderung von Terpentinausschwitzungen aus Tannenholz.
Um Terpentinausschwitzungen aus angestrichenem Tannen-

holz zu verhindern empfiehlt die „Deutsche Tischler-Zeitung", die
Knoten im Holze vor dem Anstriche mit einer Mischung von gleichen
Theilen gelöschtem Kalk und Mennig, welche mit Wasser zu einem
streifen Brei angerührt sind, zu bestreichen. Beim Trocknen der Masse
zieht das Terpentin in dieselbe hinein, wie Oel, welche man mittelst
Pseifenerde aus einem Stubenboden entsernt. Bei mehrfacher Wieder-
holung dieses Verfahrens soll ein Ausschwitzen von Terpentin nach
dem Anstriche gänzlich verhindert werden können.

Zur Erreichung desselben Zweckes wurde von I. Werner in
Mannheim das folgende Mittel empfohlen: Man überstreicht die be-

treffenden Stellen oder noch besser die ganze Fläche mit einer Schellack-
lösung — 1 Theil Schellack auf 4 Theile starken Spiritus — und
gibt dann als ersten oder Grundiranstrich, den man sonst gewöhnlich
fett hält, einen sehr mageren, wenig Oel enthaltenden matten Schleif-
gründ, den man vollkommen erhärten lassen muß, bevor man als-
dann die weiteren Anstriche folgen läßt.

Was die Theorie des letzteren Versahrens anlangt, so beruht seine

Wirkung ohne Zweifel auf der Unlöslichkeit des Schellacks in Terpentin.
Fette werden von Letzterem gelöst, Oelsarbe, direkt auf Holz liegend,
wird deßhalb von dem darunter befindlichen Terpentin in der Wärme
allmählich erweicht und ausgestoßen, worauf das Harz weiter über-
quellen kann; eine nicht lösliche Zwischenschichte muß diesem Vorgange
vorbeugen.

Das Anbrennen des Leims in Leimtöpfen zu verhindern.
Beim Kochen des Leims im gewöhnlichen Tiegel geht die Binde-

kraft des Leims durch das häufige Festbrennen des Inhaltes ver-
loren. Deshalb hat man zumeist doppelwändige Gefäße angewendet,
welche mit Wasser gefüllt werden, so daß der Leim im Wasserbade
aufgelöst wird. Heinrich in Riesa ließ sich ein Verfahren Patentiren,
wobei er den Leimko er in geeignetem Abstand mit einem Draht-
gewebe umgibt. Da Feuer durch Drahtgewebe hindurch sich in der
Regel nicht fortpflanzt, so wird der Leimkocher von der Flamme nicht
berührt, und der Inhalt desselben nur von der strahlenden Wärme
zum Kochen gebracht. Dabei soll ein Verbrennen der Leimtheilchen
nicht stattfinden.

Fragen
zur Beantwortung von Sachverständigen.

84. Wer liefert tannene Rundstäbe von 1—2 Meter Länge
und 25—30 Millimeter Dicke? L. 8.

85. Wer liefert für Bandsägen Rollen, Kautschukriemen ver-
leimt zum Aufspannen? D.

86. Ist ein Anstrich bekannt, wodurch hölzerne Balken, die wie-
derholt einer größern Hitze ausgesetzt werden, gegen die Entzündung
einigermaßen geschützt werden könnten? L.

Antworten.
Auf Frage 64. Gegen feuchte jalpeterhaltige Wände wird der

von Emil Lichtenauer in Grötzingen (Baden) fabrizirte
„Weißang'sche Verbindungskitt" sehr empfohlen.

Aus Frage 86. Wenden Sie sich an die Firma Wolf u.
Weiß, Zürich.

^ubnnssions-Anzeiger.
Es werden hiemit die Erd-, Maurer-, Steinhauer-, Zimmer-

manns-, Spengler- und Dachdecker-Arbeiten
«um Wohnaebäude für den Direktor der Entbindungsanstalt auf der großen Schanze
in Bern zur Konkurrenz ausgeschrieben. — Pläne, Kostenvoranschlag und Be-
dingnitzheft können bei der unterzeichneten Stelle eingesehen und die bezüglichen
Angebot-Formulare erhoben werden. — Bewerber haben ihre Angebote in Pro-
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